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Abdankung von HGerrn Pfarrer D. Gans HGaurHoſel.
Orgel: Schlußchor der Natthäuspaſſion von J. S. Bach.

Sebet.

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben

wir dem Herrn, darum wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des

Herrn. Amen.

Laßt uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß wir weiſe

werden. Laßt uns unſere Herzen zu dem erheben, der das Leben

gibt und es zur rechten Zeit wieder nimmt, und miteinander beten:

Treuer, himmliſcher Vater. Ueber Weihnachten lag dieſer

unſer Freund auf dem Cotenbett. Während die Freude durch die

Lande zog, ſchnitt tief das Schwert des Schmerzes in das Herz der

trauernden Angehörigen Aber du haſt ja dieſes Feſt nicht bloß

für die Fröhlichen gebracht; den Craurigen zu allererſt haſt du es

geſchaffen. Das Volk, das im Dunkel wandelt, ſiehet ein großes

Licht, das über uns, die im Finſtern gehen, helle aufgeht, wenn

wir daran denken, was du uns ſchenkſt in einem guten, treuen

Menſchen. Was du uns für einen Lebensinhalt und was für ein

Slück gewährſt, wenn du uns die Seelen unſerer Brüder und

Schweſtern öffneſt und wir dann den ganzen Veichtum kennen

lernen, den ein Menſchenleben zu tragen fähig iſt. Einen, den

wir unter ihnen oft als einen der beſten erkannt haben, geben

wir dir heute mit Weh zurück und fühlen es tief erſchüttert, daß

wir nun nicht mehr in ſein treues Auge blicken können. Aber wir

wiſſen auch, daß ſo viel echte Güte und ſo viel unzerſtörbares

Leben uns nicht ſchwinden kann und daß es dennoch auch über

dieſem Schmerz heißt: Friede mit dir!

So laßt uns denn heute ſtark ſein. Nichts kann uns trennen

von dem, der nur äußerlich von uns ſcheidet. Jetzt erſt recht wollen

wir einen Bund mit ihm ſchließen auf alle Zeit. Amen
* *

*

Sopranſolo: „Allerſeelen“ Litanei von Franz Schubert.



Lebensgang.

Fritz FSick, Gatte der Alma Weber, Or. jur., Vechtsanwalt,

von Zürich, wurde am 10. Närz 1871 in ZSürich geboren als Sohn

des Profeſſor Or Heinrich Fick und der Helene Ihlée. Erbeſuchte

die ſtädtiſchen Schulen bis zur Naturitätam Gumnaſium 1888.

Er ſtudierte in Zürich, Erlangen, Leipzig und doktorierte dort bei

ſeinem Schwager Vektor Hölder. Vach abgelegtem Staatsexamen

trat er nach der Subſtitutszeit mit ſeinem Freunde Or. Konrad

Meyer in das Bureau Or. Voſenberger ein, das ſie dann ſelb—

ſtändig übernahmen und erweiterten. 1809 trat er in die Ehe mit

Alma Weber, der Cochter von Bundesrichter Hans Weber, und

wohnte — nach zwei Jahren Aufenthalt in der Stadt Zürich —

in Küsnacht, wo er hauptſächlich als Mitglied und Präſident der

Sekundarſchulpflege 25 Jahre lang Dienſte leiſtete. Er hatte eine

ausgedehnte Praxis und widmete ſich der Abfaſſung von Gut—

achten und verſchiedenen literariſchen Arbeiten, von denen ſeine

Diſſertation über die Checkgeſetzgebung, der große Kommentar

zum Schweizeriſchen Obligationenrecht, verſchiedene verſicherungs—

und aktienrechtliche Schriften und eine politiſche SchriftDeutſche

Demokratie“ zu nennen ſind. Seinem Vater widmete er bei der

Wiederkehr ſeines 100. Geburtstages die Schrift Pro Patret.

Als er eben ſein neues Hausbeziehen wollte, ergriff ihn eine ſchwere

Vierenentzündung und raffte ihn nach kurzem Krankenlager am

Morgen des Heiligen Abends — 29. Dezember 1020 hinweg.

Seine Gattin, eine Schweſter, Neffen und Vichten und ein großer

Freundeskreis ſtehen trauernd an ſeiner Bahre.

Cello: Andante von JF.SBach.



Gedächtnisrede.
Keiner wird gekrönt, er kämpfe denn

recht. 2Cim KapB

Liebe, trauernde Freunde!
Vor wenig Wochengeleitete unſer lieber Freund die Schweſter

und dann die Mutter ſeiner Gattin zu ihrer letzten Vuheſtätte

hieher, und nun müſſen wir ihn ſelber hergeben. Ihr ſeid alle ge—

kommen, eine große Zahl, um noch einmal das Bild unſeres Freun—

des zu ſchauen und es euch tief einzuprägen, daß wiralle erfahren,

was wir verloren haben.

Als der deutſche Profeſſor Heinrich Fick die Siegesfeier der

Deutſchen in der Conhalle verließ und ſich aus dem Krawall durch

die aufgeregte Vollesmenge hindurch einen Weg hatte bahnen

lönnen, kam er gerade recht, ſeiner jungen Gattin in der Ving-

mauer, jenem epheuumſponnenen, ehrwürdigen Hauſe an der Bahn—

hofſtrahße weil die Hebamme aus Furcht weggeblieben war —

ſelber, zuſammen mit der Schwiegermutter, bei der Geburt des

zweiten Kindes beizuſtehen, währenddem gegenüber im Vachbarhaus

eine verirrte Kugel einen Mann ködlich traf und die tobende Menge

das Zuchthaus ſtürmen wollte Da ſchob der glückliche Vater das

Beottlein mit dem neugeborenen Fritz hinter die ſtarken Mauern,

die einſt als Stadtmauern dienten, und ſprach:Nun mag kommen,

was da will; die größte Gefahr iſt für einmal gebannt!“

Es iſt gewiß kein Zufall, daß unſer lieber heimgegangener

Freund unter Jo Jeltſamen, geſchichtlich betonten Umſtänden am

0 März 1871 in die Welt trat. Das hatihn ſelber früh zum

Denken angeregt, und er konnte ſpäter überhaupt nie anders als

geſchichtlich denken, nie anders, als die Geſchehniſſe mit dem großen

Sanzen im Völkerleben in Einklang bringen. Wir Klaſſenkame-

raden haben oft mit Staunendie gereiften Urteile aus Jeinem

Munde vernommen über Dinge und Vorgänge, die uns in unſerer
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Kindlichkeit“ noch meilenweit fern lagen. Aber zu viel hatte der

Junge zu Hauſe von der Völker Schickſal vernommen, erzählen

gehört, wie ſein Vater aus der Heimat vertrieben worden und in

der Schweiz ſein Aſjul gefunden. Wenn wir Gelegenheit hatten,

unſern Freund im elterlichen Hauſe zu beſuchen, ſahen wir in ein

geiſtig hoch entwickeltes Familienleben hinein. Mit Gefühlen

tiefſter Dankbarkeit denke ich an ſeine Eltern und an die vielen

ſchönen Stunden, die ich dort verleben durfte. Wie wurden dadie

geiſtigen Klingen gekreuzt, wie wurde Geiſt und Gemüt in wunder—

ſamer Einheit gepflegt! Ich gedenke ſeines Vaters,des originellen

Denkers und Lebenskünſtlers, der ſeine ſchwere Krankheit jahr—

zehntelang heroiſch trug, ich gedenke der liebenswürdigen hoch—

gebildeten Mutter, die eine ſo feine Familiengeſchichte geſchrieben

hat. Welch geiſtvolle Männer erſchienen da oft aus Deutſchland

im Fickſchen Haus! Bald waren es Verwandte, zum Beiſpiel der

Bruder Adolf aus Würzburg, der Phyſiologe, oder es kam der

Dichter Wilhelm Jordan, der Forſcher VReuleaux, Grüße bringend

aus der Heimat, ſich für die ſchweizeriſchen Dinge intereſſierend

und um ſie mühend, eine Weite des Blickes entfaltend, wie ich

ſie in meinem Leben ſelten je wieder fand. Wie funkelten da die

Augen des jungen Fritz, wenn er hörte, was ſolche großen Manner

zu ſagen wußten! Kein Wunder, wenn da ſein Geiſt ſchon frühe

geſchärft und geübt wurde. Und immer warauchein köſtlicher

Humor über dieſe Geſpräche gebreitet; das herzwarme Weſen des

Herrn des Hauſes erhob alles. Und wenn einmalein ſtrenges und

ſcharfes Wort im Urteil über Dinge oder Meiſchen fiel, dann

erhob aus ſeinem Lehnſtuhl der alte Vater ſeine warnende Hand

und übernahm die Volle des Anwalts für den abweſenden An—

gegriffenen. An dieſe Pflanzſtätte der FJugend umſeres lieben ent—

Ichlafenen Freundes denke ich mit Verehrung geradejetzt, angeſichts

der Weihnachtszeit, die ja heute oft ſo arm an wahrer,echter

Familienkultur iſt. —
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Mit nicht geringerer Andacht und Ehrfurcht pflegte unſer

lieber Heimgegangener die andere gefährdete Welt: das hohe Gut

der Freundſchaft. Es iſt mir ein tiefes Bedürfnis, heute den Kampf

von Fritz Fick um die Pflege und Erhaltung dieſes Gutes zu ehren,

mit dem erſich vielleichtam meiſten in das Gedächtnis ungezählter

Menſchen eingezeichnet und viel Glück verbreitet hat. Da war vor

allem ſeine unerbittliche Ehrlichkeit,die Forderung nach ſtrengſter

Wohrhaftigkeit,das Niederreißen jedes falſchen Scheins, ohne

welche für ihn wahre Freundſchaft nicht beſtehen konnte. Seine

Jugendfreundſchaften waren ein unentwegtes Suchen nach immer

reineren Formen der geiſtigen Brüderlichkeit. Hier ſteht allen

voran der vor 16 Sahren unsentriſſene, aber gerade beim heutigen

Abſchied beſonders fühlbar nahe Konrad Meger, ſein Berufs—

genoſſe, den er als treuen Helfer über alles geſchätzt hatte. Für

Pflege und Erhaltung ſolcher Freundſchaften hat er kein Opfer

geſcheut. Das Corps Tigurinia liebte er mit der ganzen Kraft

ſeines Weſens, und für die vielen Vorurteile, denen er begegnete,

hatte er nur ein überlegenes Lächeln Aber auch außerhalb Jeines

nächſten perſönlichen Kreiſes hatte er Freunde in allen Lagern und

Parteien; ich nenne zum Beiſpiel den jüngſt verſtorbenen Arbeiter—

pfarrer Veichen in Winterthur, dem er zugetan war ebenſo wie

manchen katholiſchen Anwälten aus der Urſchweiz, denn in allen

Jah er eben nur den Menſchen. Undwelch ſchöne Freundſchaft

verband ihn mit General Wille, mit dem er oft recht ernſte Ver—

handlungen über das Schickſal unſeres Vaterlandes führtel Im

Mittelalter gab es einen docktor ſeraphicus“; ihn, unſern Freund

Fritz Fick, möchte ich den doctor amicitige“ nennen, denn zu ihm

mußte man in die Schule gehen, wenn man Meiſter in dieſer edel—

ſten Kunſt werden wollte, von der es heißt: Größere Liebe hat nie—

mand als der, der ſein Leben hingibt für ſeine Freunde

Es warſein innerſtes Bedürfnis, nicht bloße Tradition, was
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ihn zur Rechtsdisziplin führte,denn im Vechtsempfinden Jah er

ein Stück Gott-Ebenbildlichkeit der Menſchenſeele und im Miß—

brauch des Vechtes ein wahres Sakrileg. Seine Lehrer Hölder,

Shering, Sohm und Binding hielt er hoch in Ehren; demletzt—

genannten ſchrieb er einen vielbeachteten Nachruf. Sollen wir es

beklagen, daß er ſich nichtauch der akademiſchen Laufbahn wid—

mete? Alle die vielen, denen er zum RVecht verholfen, Verfolgte

und Ausgebeutete, die er mit Jſeinem ſtarken Schilde ſchützte, ſind

froh darum! Arnold Böcklins Kinder, denen er das ſchwere Kreuz

tragen half, die vielen Eheleute, die er vor unerträglichen Seelen—

qualen bewahrte, die Angeklagten, denen er mehr denn als ein

Verteidiger, ein wirklicher Seelſorger war, ſollten hier ſtehen und

ſein Lob ſingen! Ritterlichkeit war ſein uüreigenſtes Weſen, und

gegen ſeine klare Stirne erhob ſich jeder unlautere oder hämiſche

Angriff vergebens. Wie ein Vheinfall-Fels ſtand er im Giſcht und

Wogenprall, wenn er ohne Anſehn der Perſon — vor kurzem noch

zum letzten Mal den Betrug entlarvte. Als er mir davon er—

zählte,ſah ich keine Spur von Triumph auf ſeinem Geſicht, eher

den entſchloſſenen Zug des Chirurgen, der weiß, daß er weh tun

muß, um zu heilen. Schadenfreude war in dieſem reinen, guten

Menſchenherzen auch in der harmloſeſten Form nie zu entdecken.

Dieſen edlen Charakterzug hat er am meiſten bewährt wäh—

rend des Weltkrieges Als die große Menge hin- und herſchwanhete,

ſtand er feſt und wehrte ſich mit aller Kraft gegen die Meinung,

die VNeutralität zwinge uns, unſere heiligſten Ueberzeugungen zu

verleugnen. Er wollte eine wahrhaft freie Schweiz, die ſich unab—

hängig hielt, die aber auch ihrer geſchichtlichen Entſtehung bewußt

bleiben ſollte,war darum den geiſtes- und ſtammperwandten Na—

tionen dankbar für ihr Geſchenk. Einer der Eifrigſten war er bei

der internationalen Hilfeleiſtung,wie bei der Fürſorge für die

Internierten, denen er lange Zeit durch Vorträge diente, Sie alle
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ſollten heute kommen und bezeugen, was für ein gutes, reiches Herz

zu ſchlagen aufgehört hatl Mit ebenſo großer Treue ſtand er zu

ſeinem Vaterland. Seine Engadinerreden zur Bundesfeier bleiben

unvergeſſen und haben jeden Hörer überzeugt, daß hier ein echter,

bodenſtändiger, treuer Schweizer geſprochen hat. Sein Eintreten

für ein ſtarkes Volksheer hat viele überzeugt, die an ihm irrs

werden wollten. Wenn er dem deutſchen Volke ſeine Deutſche

Demokratie‘“ widmete, ſo ſeinem Vaterlande den Vachweis, daß

auf ſeinem Boden das deutſche Volkstumſich am reinſten erhalten

habe. Das Gerechtigkeitsgefühl, das ihn beſeelte, ließ ihn die

Löſung in dieſer ſchweren Frage finden. Wir werden ſeinen Vat

fortan ſchwer vermiſſen.

Vor einem Jahre ſchrieb er mir der Brief hat mich damals

wahrhaft erſchreckt — ich ſolle doch ja in meiner Leichenrede, die ich

ihm werde halten müſſen, die Gemeinde Küsnacht nicht vergeſſen

und namentlich die Ehrung erwähnen, die ihm die Küsnachter durch

ſeine Wahl in die Sekundarſchulpflege bewieſen hätten. Lange hat

ihn nichts in gleicher Weiſe gefreut, wie dieſe Anerkennung ſeitens

ſeiner Dorfgemeinde: Seine vollkommene Vechtlichkeit, ſein be—

ſtimmtes, aber nie verletzendes Vorgehen bei Unterſuchungen, Jein

Verſtändnis und natürliches Wohlwollen für Jugend und Lehrer,

ſeine unerſchütterliche Ruhe bei Behandlung heikler Geſchäfte, ſein

freundlicher Humor und ſeine immer offene Hand hat er in 25

Fahren bewieſen.“

Hier ſtoßen wir auf die Wurzeln ſeines Weſens. Derſtarke,

mächtige Mann war im Herzen ein Kind. Eine wahre Weihnachts—

geſtalt wandelte er durch die Kinderſcharen. So holte er nach, was

er eigenen Kindern nicht leiſten konnte. Und die Kinder Jeiner

Freunde haben die väterliche Güte dieſes warmherzigen Menſchen

verſpürt. Es werden ihn viele vermiſſen,drobenam See am aller—

meiſten. Bei der letzten Seegfrörne traf ich ihn, wie er die Kinder
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darin unterwies, die eingefrorenen Entchen ausdem Eis am Horn—

bach zu befreien. Und man mußte ihn mit ſeinem Bernhardiner

ſehen. Da offenbarte ſich ſein kindlich herzlichgukes Weſen

Das haben vor allem ſeine Angeſtellten zu ſppüren bekommen.

Am meiſten aber die Seinigen. Wer ihn als Student ſeinen alten

leidenden Vater maſſieren und dann wieder mit ihm Lieder ſingen

Jah, dem mußte das Herz aufgehen. Zu deſſen Joo Geburtstag hat

er ihn mit der Schrift„Pro Patre“geehrt, die lange nicht ſo gewür—

digt worden iſt, wie ſie es verdiente. Er ſelber hatte ja kein Vater—

problem zu löſen. Und wie hat ſeine Autter, die des Vaters Leben

ſo koſtbar beſchrieben hat, im hohen Alter, als ſie ſchwach war,

ſeine weiche, treubeſorgte Hand verſpüren dürfen! VRicht minder

ſeine Schwiegereltern. Bundesrichter Weber hat ſeinen Schwieger

ſohn als wahren Sreund verehrt und geliebt,und Mutter Weber

ſtrahlte über das ganze Antlitz, wenn ihr Fritz daher kam. Auch

ſie wußte und fühlte es: Bei ihm war man verſorgt. Zeitlebens war

er daher der Mittelpunkt, um den ſich alles ſammelte. Den Veſt

ſeines Lebens hat er für die Seinen recht eigentlich aufgezehrt. Der

zartfühlende, opferfreudige, verſtändnisvolle Gatte aber verdiente

ein eigenes Lied. Hier war erdie Selbſtloſigkeit in Perſon, ein

vorbildlicher, ritterlicher Lebensgefährte geht mit ihm dahin!

Da ſteht nun das neue Haus, das er ſich und Jeiner Gattin

mit Liebe gebaut. Vor wenig Wochen zeigte er es mir leer

Wirhaben uns aber alles im Geiſte wohl vorgeſtelltund im voraus

genoſſen. Nun warten die Voſen und Veben umſonſt im Garten!

Umſonſt locktder Name der alten Stamm-Mühle „Sattelgrund“ in

Thüringen über der Türe, umſonſt das Wappen der Pelikan,

der ſeine Fungen mit dem Herzblut tränkt. Nie wird Fritz Fick an

der Cüre ſtehen und ſeine Freunde laden! Nie wird ſein Lachen

das Gemach durchdröhnen. Von Anfang aniſt es öd und leer,
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ohne Sang und ohne Leuchten. Der Menſch nimmt ſich einen Weg

vor, aber der Herr leitet ſeinen Gang

Fetzt wohnt unſer Freund ſchöner, als ein Baumeiſter zu bauen

vermag. Unſere Herzen haben ihn aufgenommen Inſeiner Gattin

Seele iſt er bleibend zu Hauſe. Undall die Erdenlaſt, die er trug

—vonſeinem eigenen Leib bis zum Kummer anderer Menſchen

iſt ihm abgenommen

Keiner wird gekrönt, er kämpfe denn recht! Glaube mannicht,

daß das Leben von Fritz Fick ohne innern Aufblick gelebt war. Ich

habe dieſes einfach fromme Herz durch und durch gekannt. Von

JFugend auf haben wiralle religiöſen Fragen durchgeſprochen, und

jedermann ſoll es heute wiſſen, daß dieſer Freund auf den Granit

eines innigen Gottesgefühls gebaut hat. Darum iſt er auch ſo leicht

geſtorben. Sein Schwert kann mit dem Schilde ruhnm Ertrug die

Wunde auf der Bruſt.

Das Schönſte an ihm war ſeine Demut. Voch kürzlich rief er

ſeinen ehemaligen Klaſſengenoſſen zu: WirJind alle nichts weiter

als ſtille, einfache Leute geworden. Was wollen wir mehr?“ Der

Maßſtab der Welt, des Staates und der Kirche iſt ein anderer als

der, der an ihn angelegt werden muß. Für uns, die wir ihn kannten,

iſt er ein Großer, und alle müſſen wir es ſagen mit dem Wort, das

einſt Claudius über ſeinen Vater ſprach:

Träufte mir von Segen dieſer Mann

Wie ein Stern aus beſſern Welten

Und ich kann ihm nicht vergelten,

Waser mir getan!

Das letzte Wort, das du, geliebter Freund, mir zuflüſter teſt im

Halbſchlummer, war: Nun mußt du allein gehm“ Darin folge ich

dir nicht. Nein: ich mit dir und dumit mir dasijſt die Loſung

für uns, jetzt erſt recht Das ſei aber auch unſer aller Troſt, daß

nichts den Freund vom Freunde kann trennen! Amen
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Anſprache von Herrn Profeſſor Or. Steiger

für die Gemeinde Küsnacht.

Verehrte Crauerfamiliel Hochgeehrte Crauerverſammlung!

Der Verſtorbene hat ein volles Vierteljahrhundertder Se—

kundarſchulpflege Küsnacht angehört, in den letzten ſieben Jahren,

bis 1928, darin den Vorſitz geführt. Das bedeutet eine ſolche Un—

ſummevonfreiwilligen Opfern an Seit und Müheausreiner Liebe

zur Sache, daß es für ſeinen Amtsnachfolger eine ſchmerzliche, aber

ehrenvolle Pflicht iſt, ſeiner Verdienſte an dieſer Stelle zu ge—

denken!

Or. Fick hatte keine eigenen Kinder. Aber väterliche Gefühle

hat er doch empfunden und ſie kamen der Schuljugend von Küs—

nacht zuſtatten. Der Verſtorbene war eine Veihe von Jahren

Mitglied der Bezirksſchulpflege und hat auch ſonſt vielfach

bewieſen, daß er nicht aufging in den Schranken ſeines Faches

Er hat es in ſeiner beſcheidenen Weiſe nicht verſchmäht, ſeine

in weiten Kreiſen erkannten Gaben auch dem engeren Kreiſe

ſeiner Wohngemeinde zugute kommen zu laſſen. Er erwarb das

Bürgerrecht unſerer Gemeinde, und ſo haben wir ihn kennen ge—

lernt und immer gekannt als Mannvon weittragendem Blick, hoher

Bildung, großzügigem Weſen, ritterlicher Geſinnung, gütigem

Herzen und offener Hand. Er hat kätigen Anteil genommen am

öffentlichen Wohl, namentlich auch an den geiſtig künſtleriſchen

Beſtrebungen Jſeiner Gemeinde. Er wareiner der VDrei, die unſere

ſchönen Küsnachter Vortragsabende eingeführt und durchgeführt

haben. Dankbar gedenke ich auch deſſen, was Or. Fick durch Vat

und Tat dem deutſch-ſchweizeriſchen Sprachverein leiſtete. Als ſich

letzten Sommer Gelegenheit bot, für die Eingangspforte zu unſerem

Sekundarſchulhaus, in dem er während der verfloſſenen 25 Jahre

Jo manchmal ein⸗- und ausgegangen war, den Schlußſtein künſt—
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leriſch zu geſtalten,da war Or. Fick gerne und raſch bereit, einen

Vorſchlag vorzulegen, nämlich ein Kindergeſicht herausmeißeln zu

laſſen. Wir wollen gerne dieſes Werk als ein in ſeiner Beſcheiden⸗

heit und unbewußt gegebenes Abſchiedsgeſchenkkan die Küsnachter

Jugend und an die Gemeinde betrachten, geſtiftet von einem grund—

gütigen Menſchen und aufrechten Bürger. Küsnacht wird dieſes

ſeines Aitbürgers immer in Hochachtung und Dankbarkeit gedenken

und dieſes Andenken in Ehren halten.

Amſprache des Herrn Generalkonſuls Heilbron

Wenneinem raſtloſen Leben und einer weit umher greifenden
Cätigkeit plötzlich und unerwartet ein Ende geſetzt wird, ſo treten

faſt in dem gleichen Augenblick die Leiſtungen eines ſo vollbrachten

Lebens in ihren großen Umriſſen, aber in plaſtiſcher Klarheit vor

die Augen derer, die zu jenem nun erſtarrten, einſt ſo kraftvoll pul⸗

ſierenden Daſein in einer menſchlichen Beziehung geſtanden haben

Und ſo wurden ſich auch die Deutſchen in dieſer Stadt, wohin nur

immer die Trauernachricht drang, ſofort deſſen bewußt, was dieſes

jetzt vollendete Leben, was dieſe nun hinweggenommene Perſönlich

keit für ſiebedeutet hat. Die deutſche Kolonie vereinigt ſich mit

den ſchweizeriſchen Landsleutenund Freunden des Herrn OrFritz

Fick in aufrichtiger Trauer an ſeinem Sarge. In das Buchihrer

Geſchichte iſt eingetragen, wie viel ſie dieſem vortrefflichen, warm-
herzigen, hilfsbereiten Manne zu verdanken hat, wie tief er Anteil
genommen hat an ihren Vöten, wie oft er mit ſeiner ſtarken, feſt⸗

begründeten Autorität ihr beigeſprungen iſt, wo ſie der Hilfe be—
durfte. Nit unermüdlicher Sorgfalt hat dieſer von großen Auf⸗

gaben beanſpruchte Anwalt auch dem beſcheidenſten Hilfeſuchenden

zu ſeinem Vecht verholfen. Und zahlloſen armen Deutſchen hat er

15



ſeinen Vat ohne jeden Entgelt erteilt. Mit bewegter Dankbarkeit

gedenket insbeſondere der Deutſche Hilfsverein — und er hat mich

gebeten, dies hier zum Ausdruck zu bringen dernie verſagenden

ſelbſtloſen Freundlichkeit, mitder ſich Herr Or. Fick der Intereſſen

des Hilfsvereins und ſeiner Schutzbefohlenen angenommen hat.

Ueber alle dieſe tägliche, nie ſich erſchöpfende Arbeit hinaus aber

hat die Perſönlichkeit des Herrn Or. Fick der deutſchen Kolonie

in Zürich eine ſtarke moraliſche Stütze geboten,die auch damals

nicht verſagte, als das Unglück über Deutſchland hereinbrach. Er

blieb ein treuer Freund der Deutſchen und er blieb ohne Aufhebens,

aber auch unbeirrt bei Jeiner für recht erkannten Haltung. Es

war eine bedeutungsvolle Fügung, daß die Deutſchen gerade in den

ſchwerſten Jahren dieſen feſten, klaren, auch in der Leidenſchaft

beherrſchten Mann zu ihrem freiwilligen Zürſprecher hatten. Schon

ſeitdem Jahre 1011 ſtand Herr Or. Fick dem Deutſchen General—

konſulat als Vertrauensanwalt zur Seite, in allen, unſere Behörde

beſchäftigenden ſchweizeriſchen Rechtsfragen ſorgſam erwogenen Vat

erteiſend Dies nie getrübte Vertrauensverhältnis hat bis zu ſeinem

Tode gedauert, und ſo iſt es mir nicht nur ein perſönliches Anliegen,

ſondern auch eine Amtspflicht,dem getreuen Mitarbeiter ein Wort

verehrenden Dankes nachzurufen Ichbitte zugleich, der ſo ſchwer

getroffenen Gattin und den übrigen Hinterbliebenen auch das

wärmſte Beileid unſeres Herrn Geſandten in Bern und des Aus—

wärtigen Amtes in Berlin übermitteln zu dürfen, als ein Seichen

der hohen Schätzung und Verehrung, die Herr ODr. Fick auch über

Zürich und die Schweiz hinaus bei den deutſcheu amtlichen Stellen

genoß

Ein guter und tapferer Mann iſt von uns gegangen: Seinem

Wirken unauslöſchlicher Dankl!

Ehre und Treue ſeinem Gedächtnis!



Anſprache von Herrn Or. Martin Hloch, Rechtsanwalt

namens des Vereins Aurcheriſcher Rechtsanwälte

Verehrte Trauerfamiliel Hochgeehrte Anweſendel!

VNamens des Vereins Zürcheriſcher Rechtsanwälte nehme ich

Abſchied von einem lieben Freund und Kollegen

Voch einmal ſoll das Bild dieſes Anwaltes und Juriſten eigen—

artiger Prägung vor unserſtehen.

Or. Sick verband tiefe juriſtiſche Bildung mit einem feinen

Gefühl für das moderne Vechtsleben, und wo er es in ſeiner Viel⸗

geſtaltigkeit anpackte,da wurde es intereſſant für ihn, fürden An—

walt, für den Richter. Als Anwalt war er ſtets kampfbereit;

er ſtand für die gute Sache, die er als recht erkannt hatte, ein mit

der ganzen Wucht ſeiner Perſönlichkeit, er focht als Anwalt mit

geſchlifſener Waffe, ritterlich und vornehm und alles gekragen von

einem goldenen Humor.

Das Vertrauen der zürcheriſchen Anwaltſchaft übertrug ihm

in den Fahren 10170)0 die Präſidentſchaftim BV. 3. VWſeither

gehörte er auchdem Vorſtand des Schweizeriſchen Anwaltsverban—

des an. Für die Intereſſen dieſer Organiſationen und der einzelnen

Anwölte trat er mit begeiſtertem Herzen ein, er fehlte an keiner

Tagung, arbeitete ſeit 1918 auch in der Gebührenkommiſſion des

V. 53. V.undverſtand es ganz beſonders, die jüungeren Anwälte

Jür die Vereinsarbeit heranzuziehen. Die Hebung des Anwalts—

ſtandes, ihm das volle Anſehen im Vechtsleben bei den Gerichts—

und Verwaltungsbehörden zu verſchaffen, betrachtete erals Lebens

aufgabe. Und in jahrelanger, zäher Arbeit hater dieſes Fiel erreicht

Er vertrat die Anwaltſchaft in der obergerichtlichen Kommiſſion

für die Anwaltsprüfungen und war Erſatzrichter im Kaſſations

gericht. Eine beſondere Freude bereitetees ihm, die beiden Ca—
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gungen des Schweizeriſchen Juriſtenvereins 1908 und 1028 glanzvoll

zu geſtalten.

Aber auch in der juriſtiſchen Wiſſenſchaft verſchaffte er Jich

hohes Anſehen. Seine Diſſertation: „Die Frage der Checkgeſetz-

gebung auf dem europäiſchen Kontinent“ bildet ein Standardwerk

des Schweizeriſchen Checkrechtes (14807). Sein Kommentar zum

Schweizeriſchen Obligationenrecht, den er beſcheiden als „leichtfaß—

liche Erläuterungen“ bezeichnete, iſt noch heute das praktiſche

Handbuch für jeden ſchweizeriſchen Furiſten und Anwalt. In ſeinen

Schriftenaus dem Aktienrecht, aus dem Verſicherungsrecht hat

er ſchwere rechtliche und wirtſchaftliche ere der Neuzeit zu

löſen verſucht.

Es iſt eine gewaltige Lebensarbeit, die Fritz Fick im Dienſte

der Zürcheriſchen und Schweizeriſchen Vechtswiſſenſchaft und An—

waltſchaft geleiſtet hat,und die Ergebniſſe ſeiner Arbeiten werden

noch lange Zeit unſer Vechtsleben beeinfluſſen.

Und nun noch ein perſönliches Wort der Crauer um den Heim—

gang meines Freundes. — Zuſammen waren wir Subſtituten am

Bezirksgericht Zürich, zuſammen begannen wir die Anwaltſchaft,

kreuzten in manchem Streite die Klingen und haben uns in den ſpa—

teren Fahren zu gemeinſamer Arbeit gefunden. Als wir zuſammen

ein wichtiges Mandat als TCeſtamentsvollſtrecker erhielten und ich

Or. Fick vorſchlug, für allfällige Streitigkeiten einen Obmann zu

wãhlen, da erklärte er mir: „Das tun wirnicht, wir werden keinen
Streitbekommen“. Und es gab auch keinen Streit. So tempera⸗
mentvoll und ſtreitluſtig Or. Fick war, mit ſeinen Freunden und

Kollegen war er fröhlich und friedfertig, ein froher Kamerad und

ein treuer Helfer in Seiten der Sorge.

So rufe ich dir, du lieber Fritz Fick, einen letzten Gruß in dieſer
Stunde des Abſchiednehmens zu. Lebe wohl, du guter Freund!
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Anſprache des Herrn Or. M. Schweizer
für das Anwaltsbureau Fick Schweitzer S Frick

Verehrte Trauerverſammlung! Esſind jetzt 22 Jahre her,ſeit
ich indas Bureau des lieben Verſtorbenen eingetretenbin. Wohl
wie kein Zweiter hatte ich Gelegenheit, ſein Wirken und Schaffen

unmittelbar kennen zu lernen.
Gleich am erſten Cage betraute er mich mit einer verantwor—

tungsvollen Aufgabe, und ſo war und blieb er auch die Jahre hin—

durch: allen ſeinen Subſtituten hat er von Anfang an volles Ver—

trauen entgegengebracht. Er behandelte ſie nicht als Schüler und
Lernende, ſondern als Jſelbſtändige Nenſchen, als Perſönlichkeiten,
ja als Kollegen, und ſie waren ja doch ſeine Schüler, die noch nichts
oder wenig von Praxis kannten. Es machte ihm Freude, ſie ſelb—

ſtändig arbeiten und ihre Arbeit im Bewußtſein ihrer Selbſtändig⸗
keit und Verantwortung vollenden zu laſſen. Dadurch gewann er
auch ihr Vertrauen. Soiſt es begreiflich, daß alle ſeine Subſtituten
mit aufrichtiger Verehrung und Dankbarkeit an ihm gehangen

haben und auch an ihm hingen, wenn ſie längſt als gereiſte Männer
im praktiſchen Leben drin ſtanden. Paſſierte einem ſolchen Schüler

einmal ein Verſehen, das offenſichtlich auf mangelndes Können

und Verſtehen zurückzufſühren war, dann war Papa Fick nach

ſichtig, aber unnachſichtig ſtreng konnte er dort auftreten, wo er
die Ueberzeugung gewann, daß es ſich um einen Verſtoß gegen die
hohen Plichten des Anwaltſtandes oder gegen den Klienten han—

delte. Da nahm er den Sünder zu ſich ins Bureau und hielt ihm
eine Strafrede, die der Betreffende ſeiner Lebtag nicht mehr ver—

gaß, wofür er ſeinem Lehrer aber auch zeitlebens dankbar war

Noch vor kurzemhat der Verſtorbene den Wunſch geäußert, er
möchte einmal, ſoweit dies überhaupt noch möglich wäre, alle ſeine
früheren Subſtituten um ſich verſammelt ſehen Leider hat es micht
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mehr dazu kommen ſollen! Or. Fick hatte auch ein feines Gefühl

dafür, ob einer ſeiner Schüler ſich für den Beruf des Anwalts eigne

oder nicht. Manchem hat er erſt den Weg gewieſen, der gerade

für den Betreffenden der richtige war. Auch ſeinen Angeſtellten

hat er immer unbegrenztes Vertrauen entgegengebracht, das Jie

denn auch zu würdigen wußten. Es lag ihm nicht, in alle Einzel⸗

heiten hinein die Arbeit der Angeſtellten zu überprüfen und zu kon—

trollieren; er machte lediglich in großen Zügen ſeine Stichproben,

ließz die Leute aber nach Möglichkeit frei ſchalten und die Arbeit

ſo fertig ſtellen, wie jeder es verantworten zu können glaubte. Er

ſtellteaber durchwegs hohe Anforderungen an Jein Hilſsperſonal,

und wenn es die Voterforderte,mußte auch Ueberzeit oder Sonn—

tagsarbeit geleiſtet werden, wenn eine dringliche Arbeit zu vollenden

war. Aberdie Angeſtellten empfanden das nie als Mehrbelaſtung,

ſondern machten ſich eine Ehre daraus, für ihren lieben Chef Or.

Fick zu arbeiten. Sie kannten nichts Schöneres, als ihm zu dienen

und darnach zu trachten, ſein Vertrauen in allen Ceilen zu rechtfer—

tigen. Uns, ſeinen Mitarbeitern, hat er von jeher größtes Wohl—

wollen entgegengebracht und hat uns gefördert, wo er nur konnte

Ich hatte das Glück, ihm vor zwei Jahren, anläßlich der Feier

meiner zwanzigjährigen Tätigkeit in ſeinem Bureau danken zu

können für alles, was er perſönlich an mir getan hat. Ich möchte

dieſen Dank auch an dieſer Stelle öffentlich bekunden und auch im

Namen meines Kollegen Or. Frick ausſprechen Vicht nur äußerlich

hat er alles zu umerer Förderung getan, was er nur konnte, ſondern

er hat uns auch innerlich und im Beruf gefördert. Wenn er irgendwo

eine dankbare Aufgabevorſich ſah, von der er dachte, daßſie ſeinen

Mitarbeitern dienen könnte, da zögerte er nicht, dieſe Aitarbeiter

aufzuſordern, ſie möchten die Aufgabe übernehmen. In ſeiner Ar—

beitsweiſe unterſchied er ſich von dem leider ebenfalls zu früh ver—

ſtorbenen Or. Konrad Meger. Währenddieſer ſich mehr auf dem
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Boden der praktiſchen Wirklichkeit bewegte, war unſer lieber Or.

Fick auch in juriſtiſchen Dingen phantaſievoll, ideal. Alles, was er

anfaßte, wurde in die höhere Sphäre des Ideals gehoben Seinem

hohen Gedankenflug vermochten die Gerichte nicht immer zu ſolgen;

aber er durfte doch erleben, daß manche von ihm ausgeſprochene

bahnbrechende Idee ſpäter aufgegriffen undder Weg, den er früher

einmal gewieſen hatte, von der Praxis begangen wurde. So war er

einer der erſten,derden Gedanken der Aufwerkung verfochten hat.

Erſt ſpäter hat das deutſche Veichsgericht und die deutſche Veichs—

geſetzgebung ſich zu dieſem Vechtsgedanken bekannt. Seinen Vor—

trägen vor Gericht zuzuhören, war ein Genuß. Gleichwohl zog er

dem Auftreten vor den Schranken das Arbeiten in der Gelehrken

ſtube vor. Gerne befaßte er ſich daher mit wiſſenſchaftlichen Sut—

achten, die er dann hie und da in erweiterter Form publizierte. Von

großer Bedeutung wurden ſeine verſicherungs- und abtienrechtlichen

Schriften Seine Pflichttreue als Anwalt war vorbildlich Er kannte

keine Ruhe und Schonungfür ſich ſelbſt, wenn es galt, eine über—

nommene Aufgabe zu erfüllen. Leider haterſich aber oft nicht die

nötige Erholung und Ausſpannung gegönnt. Ofthater ſich die karg

bemeſſene Erholungszeit nochdadurch verkürzt und beeinträchtigt,

daß er während der Ferien Klienten empfing und der Arbeit

oblag.

Im Seitpunkt ſeines Hinſchiedes ſtand Or. Fick auf der Höhe

ſeines Lebens und Wirkens. Er hatte noch die Genugtuung, daß

einige grohe Vechtsangelegenheiten dank ſeiner Unterſtützung zu

einem vollen Erfolg geführt haben Sohatte er erſt kürzlich noch

einen bedeutenden Prozeß vor Bundesgericht mit großem Erſfolg

abſchließen können und hat es erlebt, daß in einer Angelegenheit,

die ihn ſehr in Anſpruch genommen hat, die Behördenſchließlich

doch noch ſeinen Anregungen Folge gegeben haben Fürſeine Klienten

arbeitete er nicht nur mit dem Verſtand, ſondern er war auch mit
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dem Herzen dabei. Wenner einmaleine Sache als recht erkannt

hatte, ſo ſetzte er ſeineganze Perſönlichkeitdafür ein. Aber gerade,

weil er auch mit dem Herzen dabei war, hates ihn jeweils ſchwer

betroffen, wenn das, waser für recht erkannte, doch nicht den Schutz

der Behörden fand. Es warihm ein tiefer Schmerz, wenn er glaubte,

daß das Unrecht geſchützt werde. Es ergriff ihn im Innerſten, wenn

er auf Gleichgültigkeitund Untätigkeit ſeitens derer ſtieß, in deren

Handeslag, Vecht anſtelle von Unrecht zu ſetzen, oder wenn er gar

noch Schlimmeres als bloß Gleichgültigkeit und Unkätigkeit ver—

muten zu müſſen glaubte. Wir dürfen ſchon ſagen,daß an der heu—

tigen Kataſtrophe, die der Hinſchied dieſes trefflichen Mannes be—

deutet und die wir alle ſo tief beklagen, vielleicht nicht ganz ohne

Mitſchuld die Enttäuſchungen der letzten Seit ſind, denn wenn er

auch zuletzt noch geſiegt hatte, ſo war ihm doch ein ſchwerer Stoß

verſetzt,den er unverdienterweiſe erleidenmußte. Das heilige Feuer,

das in ihm brannte für das Vecht, es hatihn verzehrt.

Seine Gattin hat ihn in allem, was mit ſeinem Berufe zuſammen

hing, verſtändnisvoll unterſtützt und alles von ihm fern gehalten, was

ihn in ſeinem Schaffen hätte ſtören können. Wiralle haben viel an

dieſem trefflichen Menſchen verloren; aber wir dürfen mit Stolz

zurückblicken aufdas, was er in ſeinem Leben gewirkt hat. Ein

bedeutender Furiſt und hervorragender Anwalt, ein herzensguter

Menſch und ein lieber Freund iſtvon uns gegangen. Er wird uns

ein Vorbild bleiben
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Amnſprache von Gerrn Or Anton Schrofh

Generaldirektor der S. B. B, namens des Corps Tiqurinio.

Lieber Corpsbruder, verehrte Trauerverſammlung!

Vondieſer Stelle aus, von der Du wiederholt ſcheidenden Corps⸗

brüdern mit ergreifenden Worten den letzten Gruß entboten haſt,

nehmeich heute als Vertreter des Corps Tigurinia und der Vereini—

gung alter Herren des Koeſener S. C.-Verbandes in der Schweiz,

ſJowie im Vamen Deiner nächſten Freunde mit tief bewegtem Her—

zen Abſchied von dem, was an Virirdiſchiſt.

Fritz Fick war eine ſonnige Jugend beſchieden. Ein geiſtreicher

Vater, der ihn zärtlich liebte, und eine feingebildete Mutter, die kein

höheres Siel kannte, als den Ihren das Leben wertvoll zu machen,

betreuten ihn; beide voll Verſtändnis für die Fugend, die ſich oft

und gerne im Hauſe am Klosbach einfand. Die Sonne jener Jahre

hat den Verſtorbenen durch ſein ganzes Leben begleitet und ſeiner

Perſönlichkeitdas beglückende Gepräge gegeben. An geiſtiger Anu—

regung und Humorfehlte es im Fick'ſchen Hauſe nicht. Sein heiteres

Lachen, ſeine treffendeAusdrucksweiſe und ſein feiner Sarkasmus

fanden im elterlichen Heim eine geiſtvolle Pflege. Das Zürich jener

Zeit, in der noch Gottfried Keller, Konrad Ferdinand Meger und

Arnold Böcklin lebten, war für ſeine Entwicklung fruchtbarſter

Boden

VNach den anregenden Gumnaqſialjahren, die ihn in der Gumnaſia

turicenſis mit einer Veihe gleichgeſinnter Freunde zuſammengeführt

hatten, wurde er zunächſt Mitglied der Zofingia Zürich, die damals

vorübergehend das Spiel der Waffenpflegte. Für uns Jüngere war

es ſtets erbaulich, erzählen zu hören, mit welcher Freude der ſchon

ergraute Vater und Profeſſor der Vechte ſeinen Sohn nach der

erſten Menſur ſtolz erfüllt abholte und begeiſtert Arm in Arm mit

ihm nach Hauſe zog. Wenn es zwiſchen Vater und Sohn auch dann
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und wann zu Auseinanderſetzungen kam, ſollen ſie immer weniger

ernſt als ergötzlich geendethaben.

Vach zwei genuß- und lehrreichen Semeſtern, die er in Leipzig

verbrachte, half er, einer ausgeſprochenen Veigung folgend, im

Herbſt 1803 das vorübergehend ſuſpendierte Corps Tigurinia in

Zürich wieder ins Leben rufen. Mitſeinem allzu früh verſtorbenen

Freunde Konrad Meyger bildete er damals den Kernpunkt eines

Freundeskreiſes, der ſich mit den Fahren immer enger um ihn ſchloß

und zu einem Bundfür's Leben wurde.

Einer Gelehrtenfamilie entſtammend, die durch Tradition und

verwandtſchaftliche Beziehungen auf das innigſte mit der akademi—

Ichen Welt verwachſen war, bildeten für ihn Profeſſoren und Stu—

denten ſtets Gegenſtand lebhafteſten Intereſſes. Seine Studienzeit

war für ihn nicht wie für viele eine mehr oder weniger erfreuliche

und lehrreiche Epiſode; ſie gehörte vielmehr feſt und dauernd zum

Inhalt ſeines Lebens. Im Kreiſe ſeiner Studienfreundefühlte er ſich

bis zuletztals der heitere und lebensfrohe Student.

Seinem Corps und ſeinen Freunden hat er wie kaum ein zweiter

unverbrüchliche Treue bewahrt. In ſeinem arbeitsreichen Leben fand

er immer Seit, ſich ſeinen Freunden zu widmen, ihnen ratend und

helfend beizuſtehen. Wir vertrauten alle ſeinem ſcharfen Verſtand

und ſeinem guten Herzen, und er genoß nicht nur unſere Freundſchaft

und Achtungſondern auch unſere Verehrung und anhängliche Liebe

Für das Corps Tigurinia bedeutet ſein Cod einen ſchweren Verluſt,

im Kreiſe ſeiner Freundeiſt er unerſetzlich

Die Corpsbrüder und Freunde nehmen auch warmen Anteil an

dem Schmerz und der TCrauer, die ſeine treu beſorgte Lebens

gefährtin beugen. Des Verſtorbenen warmfühlend und mitleidig

Herz hätte ſicherlich vor allem iher dieſen Kummer gern erſpart.

Die Erinnerung an ihn lebt in uns allen unvergänglich weiter

Zum Seichen der Verehrung, die wir ihm alle ſchulden und als
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Unterpfand unſeres treuen Gedenkens legen wir ihm auf ſeine Bahre

das Band und die Mütze, die er mit uns ſo ſtolz und gern getragen.

oIſt einer unſrer Brüdereinſt geſchieden,

Vomblaßen Cod gefordert ab,

Dann weinen wir und wünſchen Vuh und Frieden

In unſeres Freundesſtilles Grab.

Nachruf von Berrn Or. W. Frick Rechtsanwalt

Am frühen Morgen des 24. Dezember iſt im Schweſternhaus

vom Voten Kreuz in Zürich unerwartet raſch Or. Fritz Fick ge—

ſtorben. Ein anſcheinend leichter Grippeanfall hatte ihn veranlaßt,

ſich während des Bezuges ſeines neuerbauten Hauſes in Küsnacht

in Spitalbehandlung zu begeben, um bald ſeine reiche CTätigkeit im

neuen Heim wieder aufnehmen zu können. Eine eintretende Darm—

infektion mit nachfolgender Vierenentzündung verſchlimmerte aber

plötzlich ſeinen Zuſtand derart, daß menſchliches Können verſagen

mußte. Sanft konnte er nach wenigen Cagen entſchlafen, mikten aus

dem vollen Leben heraus, ohne langes Leiden und ohne die Caten

loſigkeit des Krankenlagers, die ſeinem Weſen ſo wenig entſpro—

chen hätte

Ore Fick war ein Menſch der Arbeit und ſein Leben war ein

außerordentlich reiches, das vielen zum Segen und fürviele rich—

tunggebend geworden iſt. Aber über allen ſeinen Leiſtungen als

fruchtbarer juriſtiſcher Schriftſteller und als glänzender und mut—

voller Anwalt ſtand eine hohe Geſinnung, eine ſeltene Geiſteskultur

und ein erfriſchendes, immer offenes, immer frohmütiges und be—

jahendes Weſen mit fſeinem Verſtändnis für ſeine Mitmenſchen und

einem Herzen voll Güte für ihre Leiden. Vieles von dieſen Charok—

2



teranlagen, die ihm in ſeinem ſpätern Leben ſo viel Erfolg, aber auch

viel Liebe und Verehrung eingetragen haben, war wohl ſchon von

ſeinen Eltern ererbt, deren hochkultivierte Häuslichkeit und verant—

wortungsbewußte Erziehung ihm die Grundſätze vermittelt hat, die

zeitlebens für ihn beſtimmend waren. Heinrich AlexanderFriedrich,

wie Fritz getauft worden iſt,wurde am 10. März 1871 in Zürich ge—

boren. Sein Vater, Prof. Or. Heinrich Fick, war urſprünglich

Deutſcher und entſtammte einer alten GSelehrtenfamilie, hatte ſich

aber im Jahre 1854 in der Gemeinde Oberſtraß eingebürgert, nach⸗

dem er 3 Jahre vorher von Narburg, woerſeiner politiſchen Ge—

ſinnung wegen ausſichtslos als Privatdozent gewirkt hatte, als

außerordentlicher Profeſſor für römiſches Vecht und Handelsrecht

an die Univerſität Zürichberufen worden war. Er wurde ſpäter zum

ordentlichen Profeſſor und gleichzeitigzum Profeſſor am Eidgenöſ—

ſiſchen Polyutechnikum für Wechſelrecht und Verſicherungsrecht er—

nannt. Bekannter wurde er aber als Mitarbeiter und ſpäterer Re—

daktor des Schweiz. Obligationenrechtes, das in der Hauptſache ſein

Woerk war und das er zuſammen mit Prof. Schneider auch kommen—

tiert hatte. Dieſer geiſtig außerordentlichregſame Nann, derſich

ebenfalls durch Geradheit und Offenheit und trotz des vielen Leides,

das durch den Cod in ſeine Familie gebracht wordeniſt, durch einen

unbeugſamen Frohmut undeine große Herzensgüte auszeichnete,

heiratete in dritter Ehe Helene Shlée, die aus einer angeſehenen

Frankfurter Kaufmannsfamilie ſtammte und ſpäter auf den dieſer

Ehe enhproſſenen Sohn Fritz, den einzigen, der von drei Knaben am

Leben blieb, durch ihren tiefen ſittlichen Ernſt ebenfalls einen nach—

haltigen Einfluß ausüben ſollte. In dieſem geiſtigen und doch ſonnigen

Milieu iſt Fritz Fick aufgewachſen und es iſt nicht verwunderlich, daß

er nach beendeter Schulzeit am kantonalen Gumnaſium in die Fuß—

ſtapfen des Vaters, den er ſo ſehr verehrte und liebte, zu treten

beabſichtigte. So ſtudierte er FJurisprudenz in Zürich, Erlangen und
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Leipzig, wurde zunächſt Zofinger, um dann aber mit ſeinen Geſin—

nungsfreunden das alte Corps Tigurinia wieder neu ins Leben zu

rufen. Voll und ganz hater in dieſem Kreiſe die echte alte Bur—

ſchenherrlichkeit genoſſen, an die er auch ſpäter ſtets mit größter

Freude und Dankbarkeit zurückdachte. Und ſeinen Freunden, die er

damals gefunden, hat er bis zu ſeinem Code die CTreue gehalten.

Im Jahre 1807 doktorierte Fritz Fick in Leipzig mit einer Diſſer—

tation über Die Frage der Checkgeſetzgebung auf dem europäiſchen

Kontinent“ die ſpäter in erweiterter Form im Buchhandel heraus—

gekommeniſt und bereits eine wiſſenſchaftlichbedeutende Arbeit dar—

ſtellte. Damals allerdings fühlte er ſich noch nicht zum Juriſten ge⸗

— ——

Die Juriſterei war ihm mit ſeinem lebenſprühenden Temperament

vielmehr bis zum Ekel verleidet, und kurz vor ſeinem Doktorexamen

hatte er deshalb ſeinem hochverehrten Lehrer, dem großen Staats—

rechtsprofeſſor Binding dieſe Tatſache gebeichtet und ſeine Beküm—

merniſſe über eine verfehlte Berufswahl mitgeteilt. Da war es Bin—

ding, der ihn in freundſchaftlichſter Weiſe auf die Bedeutung der

Theorie für die lebendige Praxis auſmerkſam gemacht und ihn auf

dieſe hingewieſen hat. Er iſt damit für ſein ganzes ſpäteres Leben

beſtimmend geworden und ſein Schüler, der ſelbſt manchem verzwei⸗

felnden Juriſten ebenfallszum Wegweiſer gewordeniſt, iſt ihm dafür

dankbar geblieben. Im Nekrolog, den er 1920 Jeinem großen Lehrer

geſchrieben hat, hat er auch anerkannt, daß er nicht nur den prak—

tiſchen Beruf des praktiſchen Vechtsanwalts und des Richters

lieben und ſchätzen gelernt“, ſondern daß er ſichJſogar zur Cheorie

zurückgefunden“ habe. Beides war der Fall und es iſtvielleicht

etwas vom Erhebendſten im Leben des Verſtorbenen, daß er dieſe

Liebe zu ſeinem Berufe und den Optimismus, der zu allen guten

Leiſtungen notwendig iſt, nie verlorenhat Er hat daraus, wie aus

ſeiner chriſtlichethiſchen Auffaſſung immer wieder die Kraft ge—
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ſchöpft, die ihn zu neuen Leiſtungen und zu einer nie erlahmenden

Verfechtung der ihm anvertrauten Intereſſen befähigt hat.

Vach kurzer Tätigkeit beim Bezirksgericht Zürich ging Or. Fick

zur Advokatur über, zuerſtim Bureau Or. B. Lang, Jjpäter bei Or.

Voſenberger, deſſen Bureau er zuſammen mit ſeinem Freunde Or.

Konrad Meyer im Jahre 100) übernahm. Vach deſſen Cod anno

103 nahm er ſeine damaligen Mitarbeiter Or. A. Schweizer und

ODr. H. Meyer⸗Wild und nach dem Ausſcheiden des letztern anno

jo22 Or. W.Frick als CTeilhaber auf, mit denen er in aufrichtiger

Freundſchaft verbunden blieb. Or. Fick war ſtets ein geſuchter An—

walt; dem verantwortungsvolle Aufgaben anvertraut wurden. So

ordnete er ſeinerzeit den Nachlaß Arnold Böcklins, Vudolf Kollers

und zuſammen mit Or. Nartin Blochdenjenigen Hennebergs. Seine

Hauptſtärke lag aber auf dem Gebiete der Begutachtung. Hier hat

er immer wieder die Anregung zu wiſſenſchaftlich-Ichriftſtelleriſcher

Taätigkeit gefunden, die eine außerordentlich fruchtbare gewordeniſt.

Nach ſeinem großen Kommentar zum Obligationenrecht, durch den

ſein Name wohlallen ſchweizeriſchen Juriſten geläufig gewordeniſt,

hat er eine ganze Veihe größerer und kleinerer Abhandlungen ge—

ſchrieben, ſoDer weſentliche Frrtum im revidierten Obligationen-

recht“ (1915) Die bei der Auslegung des Verſicherungsvertrages

maßgebenden Grundſätze“ (1017), Der Begriff der Feuerverſiche—

rung“ Einige Grundbegriffe der Schadensverſicherung“ und „Der

Erſatzwert in der Feuerverſicherung“ (alle 1018) Dieverſchleierte

und ſchieberhafte Gründung von Abtiengeſellſchaften? (4922), „Die

Verſchmelzung (Fuſion) von Aktiengeſellſchaften nach ſchweizeriſchem

Vecht“ (1029), Die Gläubigerrechte bei der Sanierung einer A.sG

durch Herabſetzung des Grundkapitals“* (19025),Die Frage der Auf⸗

wertung und der Einfluß wirtſchaftlicher Kataſtrophen auf beſtehende

Verträge nach ſchweizeriſchem Vecht“ (1025) und andere mehr. Eine

Veihe kleinerer Aufſätze hat Dr Fick auch in der Schweizeriſchen
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Juriſtenzeitung, der Seitſchrift für Schweizeriſches Vecht und ver—

ſchiedenen deutſchen Zeitſchriften veröffentlicht. Auch auf andern

Gebieten hater ſeine Feder nicht erfolglos verſucht, ſo beſonders

während und nachder Kriegszeit, als ſein Gerechtigkeitsgefühl wie

auch ſeine nie verhehlte Sumpathie zur deutſchen Kultur und zum

deutſchen Volke ihn zu den Schriften Neutralität in Hemdsärmeln“

(1015) und Deutſche Demokratie“ (1010) veranlaßte. Trotzdem war

ex nicht nur für politiſche Veutralität, ſondern er blieb zu allen

Zeiten in ſeiner Geſinnung und Einſtellung vor allem ſchweizeriſch

wie auch ſein Weſen ſchweizeriſch war.

Die Bedeutung Or. Ficks und ſeine enorme Arbeitskraft ließ

ihn Boſtes leiſten, wo immer man ſeine Dienſte in Anſpruch nahm

So warer früher Präſident des Sürcheriſchen Juriſtenvereins

und des Vereins Zürcheriſcher VRechtsanwälte, und guch dem

Vorſtand des Schweizeriſchen Anwaltsverbandes und des Schwei—

zeriſchen Juriſtenvereins gehörte er während vieler Jahre bis zu

ſeinem Tode an Außerdem war er Erſatzrichter des Kaſſations—

gerichtes und Mitglied der Kommiſſion für die Prüfung von Vechts—

anwaltskandidaten, in ſeiner Wohngemeinde Küsnacht auch Mit⸗

glied und während der letzten Fahre Präſident der Sekundarſchule

Daneben fand er Zeit, zuſammen mitſeiner kunſtſinnigen Gattin die

ſehr beſuchten Küisnachter Vortragsabende zu veranſtalten und ſo

die Plege von Literatur und NMuſik auch außerhalb der Stadt ein—

zuführen Aberauch einer weitern Geſelligkeit, die ihm Bedürfnis

war, ſtand er in beſtem Sinne fördernd zur Seite, weil es für ihn

ſelbſtverſtändlich war,daß neben der Arbeit ein heiteres Zuſammen—

ſein mit Mitmenſchender beſte Ausgleich, die beſte Entſpannungſei

So ſah man ihn in der Saffranzunft, deren Vorſteherſchaft er an⸗

gehörte, wie auch in vielen andern Kreiſen ſtets als fröhlichen, geiſt-

reichen und humorvollen Geſellſchafter, der immer Freude umſich

verbreitet hat, wie er auch ſich ſelbſt nie hat niederdrücken laſſen
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Im Jahre 1800 hat Or. Fick ſich mit Alma Weber, der Cochter

von Bundesrichter Or. Hans Weber, verheiratet. In ihr hatte

er eine treubeſorgte Gattin gefunden, die Sorgen und Freuden mit

ihm teilte und ſeinem Weſen wie ſeinem Berufe ſtets dasvollſte

Verſtändnis entgegenbrachte. Oreißig Jahre lebte erin innigſter

Verbundenheit an ihrer Seite, ſeit 190) in dem beiden liebgewor—

denen Küsnacht, wo ſie in ihrem Hauſe eine vornehme undliebevolle

Gaſtfreundſchaft übten Schon hätte das neue Heim die CTüre öffnen

ſollen, als der Cod den Hausherrn abberief und das Leben eines

Mannesfür immerabſchloß, der nicht nur ein furchtloſer und auf-

rechter Kämpfer, ſondern auch ſtets ein hilfsbereiter und gütiger

Mitmenſch geweſen iſt, an den nie ein Armer und Unglücklicher ver—

geblich appelliert hat und deſſen überragende berufliche Fähigkeiten

auch dem zur Verfügung ſtanden, der zu keinem Gegendienſte in der

Lage war. Es magſein, daß ſein Idealismus, der im Menſchen

immer das Gute vorausſetzte, ihn manchmal enttäuſcht hat. Aber

wie für ſeinen Vater galt auch für ihn der Grundſatz: Lieber aus

Güte fehlgreifen, als aus Härte. Neben ſeinen Föhigkeiten und

ſeinem Frohſinn waresvielleicht gerade dieſe Güte, die ihn zu ſeinem

Erfolge gebracht hat. So hervorragend auch Jeine berufliche Be—

deutung geweſen ſein mag, ſo ſind doch ſeine menſchlichen Eigen—

ſchaften noch bedeutungsvoller Und das iſt mehr! Für die, die ihm

naheſtanden, bilden ſie ein Vermächtnis wie ſeine beruflichen Werke

* *



Auf des Vaters Grabſtein ſtehn die Worte, die, von ihm ſelbſt

verfaßt, auch für den Sohn paſſen:

Dank dem Vater, Dank dem Schöpfer,

Der mich in das Dajein rief,
Aus dem ewigen Nichts mich weckte,

Woindunkler Vachtichſchlief.

Mageslänger, kürzer währen,

Ewig dauern odernicht,

Preiſen will ich meinen Schöpfer

Für ein jedes Weilchen Licht!
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